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TERRASSENH˜USER
WEIHERMATT BRITTNAU bei ZOFINGEN
Raumaufteilung und  
Ausbau nach Ihrer Wahl

5 1/2 Zimmer | 178m2 bis 220m2 Wohn�äche
 60m2 Sonnenterrasse | Gehobene Wohnkultur

MINERGIE | Top-Lage | Ab CHF 638�000

«Tag der offenen Tür»

Donnerstag,

21. August 08
17 - 19 Uhr

Samstag,

23. August 08
10 - 14 Uhr

Möbliertes Musterhaus

ausführliche Info/Dokumentation erhältlich bei:

ERNST HASLER AG IMMOBILIEN
4802 STRENGELBACH

Telefon 062 751 25 36, info@hasler-immobilien.ch
www.hasler-immobilien.ch

Im Zentrum Safenwil verkaufen wir Maisonette-Wohnungen.
Vereinbaren Sie mit uns einen Besichtigungstermin.

HOCHULI IMMOBILIEN SAFENWIL
062 797 13 45  /  079 648 17 52

www.zofingenregio.ch/wohnen

willkommen
daheim

Hauptsponsor: Medienpartner: Kampagne-Sponsoren:

Urban leben, 
im Grünen wohnen. 
Hier fühl ich mich wohl!



Veranstaltungen 
Die regionale Agenda auf einen Blick 

Seiten  16 � 17

Diesmal im
Magazin

Die Beschreibung des
Brittnauer Architekten
Beat Baumann passt
auch bestens auf seine
Bauten: fröhlich, unkon-
ventionell, solide und bo-
denständig. Ein Portrait.

Seiten 4�5

Der hohe Ölpreis
fördert automa-
tisch alternative
Energieformen.

Seite 9

Mit einer gros-
sen Wohnmarke-
ting-Offensive
will zofingenre-
gio Neuzuzüger
anlocken. Seite 13

� Möbel � Jedem sein eigener Geschmack 6

� Die Sportler-WG: 3 Fussballer, 1 Wohnung 11

� Warten auf den Brasilianer 15

� Der Thutplatz fest in Kinderhänden 19

� Mehr Metal braucht die Welt 21

� Heitere Bilder 23

� Favoriten 25

� Karibik meets Thai 27

� Alte Schachtel 29

� Fähnlifrässer: Unglaublich untauglich 29

www.regiolive.ch/galerie�

G A L E R I E : Wasserfest 2008

Haben Sie sich schon mal überlegt, wie es
wäre, in einem Haus zu wohnen, in dem

alles exakt so aussieht und funktioniert, wie
sie es wünschen? Beat Baumann, Architekt
aus Brittnau, tut genau dies im Auftrag ande-
rer Leute und lässt dabei Häuser entstehen,
die frech, innovativ, fröhlich und eben funk-

tionell sind. Stehen könnte so ein «Zeitgeist-Haus» auch in unserer
Umgebung, dafür setzt sich Markus Müller von zofingenregio mit
der neuen Kampagne «Willkommen daheim» ein. Apropos «Da-
heim»: Möbel Berger in Oftringen weiss, was angesagt ist zum Sit-
zen, Liegen und Wohlfühlen. Haben Sie gewusst, dass die Sonne Ihr
Haus heizen und auch den Herd mit genügend Strom versorgen
könnte, um ein herrliches Karibikmenü mit Riesencrevetten hinzu-
zaubern? Nach so einem Essen wäre dann ein wenig Ausgang ange-
sagt, zum Beispiel nach Reiden ans Back-To-Rock-Festival oder auch
nur auf den eigenen Balkon, wo Sie auf den Brasilianer warten könn-
ten... 

schwe@regiolive.ch

E D I TO R I A L



Beat Baumann gehört zu jenen Menschen, mit denen man am
Tag, an dem man sie kennen lernt, gleich für zwei Wochen in den
Urlaub fahren würde. Die Passion, mit der Baumann stunden-
lang über Kunst, Architektur, Materialien, Farben und Musik dis-
kutieren kann, sieht man auch seinen Bauten an, sind sie doch
ebenso fröhlich, unkonventionell und dabei trotzdem solide
und bodenständig wie ihr Architekt. 

Ein Dach über dem
Kopf ist nicht genug!

schwe@regiolive.ch

Beat Baumann, dein Architekturbüro heisst
«Zeitgeist». Du verfolgst aber eine Architek-
tur, die möglichst  frei von modischen Aus-
drucksformen sein soll. «Zeitgeist» bedeutet
demnach nicht «Mode»?
Beat Baumann: Gut, dass du den Namen «Zeit-
geist» gleich ansprichst. Aus mir unverständli-
chen Gründen wird dieser Begriff offenbar häu-
fig negativ verstanden, dabei ist es doch ein
sehr treffender Ausdruck, den sogar die Ameri-
kaner in der deutschen Form verwenden. «Zeit-
geist» sollte vielleicht mehr im Zusammenhang
mit Innovation, Kreativität und Engagement
stehen, denn mit schnelllebigen Mode-Erschei-
nungen. Aus «Zeitgeist» entsteht idealerweise
ein «Zeitwerk», das wiederum ein «Geistwerk»
ist (grinst vergnügt)... und so weiter! 

Du nennst dein Büro «Zeitwerkhaus» oder
«Zeitwerkstatt». Tönt dir «Büro» zu kopfla-
stig?
Baumann: Genau! «Büro» tönt so abgekap-
selt, so weit weg von der Baustelle, das
wollte ich nicht. Es soll eine intensive,
bauwerkliche Beziehung zwischen den
Beteiligten entstehen, die die Qualität
des Bauwerks wesentlich beeinflus-

sen können, denn der Erfolg eines Gebäudes ist
letztlich eine Teamleistung und abhängig vom
investierten «Herzblut» jedes Einzelnen. 

Deine Bauten stechen enorm aus der Masse
heraus. Was macht sie einzigartig?
Baumann: Die Form soll konsequent der Funk-
tion folgen und nicht umgekehrt. Keine «Zu -
ckerbäcker-Architektur»! Das ist natürlich kein
neues Credo, wenn man es in aller Konsequenz
anwendet, kann es aber noch heute sehr radikal
wirken. Ich suche immer nach noch einfache-
ren, noch bestechenderen Lösungen, nach ge-
eigneten Materialien, Formen und natürlich
auch Farben. Ich bin ein Getriebener, der immer
auf der Suche ist. Die Architektur hört einfach
nie auf (lacht)! Manchmal
leide ich selber darun-
ter. Ich möchte jedem
Bauherrn
sein ganz
eigenes
Haus bauen
und nicht ir-
gendeines aus
dem

«Katalog». Ein Dach über dem Kopf zu haben
reicht eben nicht: Ein Haus soll ein sinnliches Er-
lebnis sein, ein in Baukunst transformiertes Le-
bensgefühl.

Individualität ist bei dir ein zentrales Thema
beim Bauen. Sind deine Auftraggeber reiche
Freaks, die ein auffallendes Haus haben
möchten?
Baumann: (lacht laut) Nein, meine Bauherr-
schaften kommen aus allen finanziellen Schich-
ten, haben aber häufig dieselben Vorlieben und
Interessen. Sie erfreuen sich an Farben, Formen
und natürlich an innovativer, zeitgemässer Ar-
chitektur. 

...trotzdem hat man das Gefühl, dass deine
Häuser fürs gehobene Budget sein müssen,
schliesslich sieht jede Treppe, jede Küche und
jedes Fenster so aus, als wären sie Spezialan-
fertigungen.
Baumann: Ich muss es immer wieder betonen:
Meine Häuser sind nicht teurer als ein durch-
schnittliches Fertighaus. Dies wird klar ersicht-
lich, wenn man die abgerechneten Baukosten,
zum Beispiel per Kubikmeter Gebäudekosten,
analysiert und vergleicht. Interessanterweise
werde ich aber immer wieder damit konfron-
tiert, dass man die Kosten meiner Häuser höher
einschätzt, als effektiv abgerechnet wurde.
Nun, besser so als umgekehrt (lacht)!

In deiner Architektur hat das Element
Farbe eine ebenso grosse Bedeutung

www.zeitgeist-architektur.ch�
www.das-einfamilienhaus.ch�

Beat Baumann, Jg. 1966, wohnhaft in Britt-
nau, führt seit gut 10 Jahren in Eigenregie
die «Architekturwerkstatt Zeitgeist». Der
gelernte Hochbauzeichner hat nach etli-
chen «Lehr- und Wanderjahren» bei ver-
schiedenen Architekten und Künstlern die
Ausbildung zum Bautechniker HF ge-
macht.

KO N T E X T



AKTUELL 5

wie die Form selber. Wann hast du realisiert,
dass das Potential, die Kraft des Elementes
Farbe viel grösser ist, als man hierzulande
gemeinhin annimmt?
Baumann: Das erste Haus, das ich gebaut habe,
war mein eigenes. Vor gut zehn Jahren hat das
«blaue Haus», wie es immer noch genannt wird,
im Brittnauer Zelgli
für einiges Entsetzen
gesorgt, jedenfalls
anfänglich. Nach ei-
ner Weile haben dann
alle gefunden, so
schlimm sei es eigentlich gar nicht (grinst). Erst
später habe ich gemerkt, dass Leute wie Bruno
Taut oder Luis Barragan eigentliche Seelenver-
wandte von mir sind und das, was ich von An-
fang an instinktiv aus dem inneren Bedürfnis
heraus versucht habe, bereits viele Jahre vor-
her in Worte gefasst und umgesetzt hatten. 
Vielleicht noch ein Wort zum Element Farbe:
Der Mensch kann über 10’000 Blautöne vonein-

ander unterscheiden. Will heissen: Der Einsatz
von Farbe ist bei weitem nicht so simpel, wie
man denken könnte. Die endgültige Farbwahl
geschieht meist erst auf dem Bauplatz, wenn
Strukturen, Oberflächen und natürliches Licht
bereits sicht- und fühlbar sind. Man ist ständig
auf der Suche nach magischen, spannenden

Farbkompositionen,
die im Einklang mit
der gebauten Form
stehen. Meist gilt: Je
weniger, desto grös-
ser die Wirkung. Stell

mal eine einzige rote Rose auf 40 m2 schwarz
geölten Betonboden. Eine einzige rote Rose
und deine Gäste werden verblüfft sein, wie
stark die Intensität einer einzigen Blume in Er-
scheinung tritt. 

In deinen Häusern sieht man neben dem Be-
ton auch viele Holzelemente. Arbeitest du
auch mit inländischem Holz?

Baumann: Das Wichtigste beim Holz ist nicht
nur die Schweizer Herkunft, sondern eine ver-
trauenswürdige Zertifizierung. Natürlich arbei-
te ich mit Schweizer Holz. Das hier (zeigt auf die
Treppe in sein Büro) ist zum Beispiel Ulme, ein
wertvolles Holz mit super Eigenschaften, auch
im Aussenbereich. Problematisch finde ich,
dass man in der Schweizer Forstwirtschaft so
stark auf Fichtenholz setzt, das zwar schnell
wächst und somit viel Volumen garantiert, je-
doch mit seinen physikalischen Eigenschaften
vor allem im Aussenbereich schnell an seine
Grenzen stösst. Widerstandsfähige Hölzer, wie
Douglasie, verschiedene  Zedernarten oder Ro-
binie usw. wären sehr hochwertige Hölzer, die
sich auch in unseren Wäldern sehr wohl fühlen
und unsere Wälder bereichern würden.

Übrigens: Was wäre Beat Baumann geworden
wenn nicht Architekt?
Baumann: (Ohne Nachdenken) Bootsvermieter
auf den Fidji-Inseln! 

Lesen Sie das ausführliche
Interview online auf 

�www.regiolive.ch/magazin

Fotos: Beat Baumann



Stress im Job, Probleme mit
Kollegen oder gesundheitlich
angeschlagen? Am Besten er-
holt man sich in solchen Fällen
in den eigenen vier Wänden �
mit der selbst bestimmten, in-
dividuellen Einrichtung.

Home sweet home

Umzüge sind zwar in der Regel mühsam
und energieaufreibend, viele freuen
sich jedoch jeweils auf die Tage danach,

an denen man sich künstlerisch ausleben und
die neue Wohnung nach seinem Gusto einrich-
ten kann. Doch auch hier beginnt sogleich die

Qual der Wahl. Welche Möbel passen zur Per-
son? Wo die Einrichtung besorgen? Und was ist
eigentlich gerade angesagt?

Gemäss Bruno Berger, Inhaber und Ge-
schäftsführer der Oftringer Firma Möbel Ber-
ger, sind zurzeit kubische Möbel in Mode.
«Gradlinige Formen sind immer noch am tren-
digsten, doch die geschwungenen Sachen wer-
den sich auch wieder durchsetzen, dies braucht
jedoch noch etwas Zeit», erklärt er auf Anfrage.
Die bevorzugten Materialien seien je nach Ob-
jekt verschieden. Bei Esszimmerstühlen sieht er
einen Trend hin zu Metall und Leder, die Tische
dazu seien meist aus Holz oder satiniertem
Glas. Und «bei den Hölzern über die ganze Mö-
belpalette im gehobenen Bereich ist Nussbaum
sehr aktuell».

Weniger Geld für Möbel
Dabei hat sich das Kaufverhalten in den letz-

ten Jahren verändert, wie Berger weiter aus-
führt. «Möbel werden heute vor allem einzeln
oder eventuell auch als ganze Zimmereinrich-
tungen gekauft. Komplette
Aussteuern wie früher wer-
den praktisch keine mehr ver-
langt. Der Kunde vergleicht
mehr und ist auch gut informiert über die ge-
wünschten Artikel.» Doch werde heute sicher-
lich weniger Geld für Möbel investiert als früher.
Als Grund dafür nennt Bruno Berger, dass die
Leute ihr Erspartes viel lieber für Ferien, Freizeit
und Elektronik ausgeben. Und auch die vielen

Do-it-yourself-Center würden ihren Anteil dazu
beitragen, dass die Leute weniger in Möbelhäu-
ser gehen würden. «Diese sind vor allem im un-
teren Preisniveau eine grosse Konkurrenz», so
Berger.

Konkurrenz als Chance
Sowieso, auch die Möbelbranche leidet un-

ter dem vorhandenen Überangebot auf dem
Markt. «Ein Verdrängungskampf findet statt.
Und wenn die Wirtschaft zu kränkeln beginnt,

spüren wir das meistens so-
fort», wie Berger erklärt. Als
kleineres Unternehmen sei
die Firma noch mehr gefor-

dert, die qualitativ guten Möbel im mittleren bis
oberen Preissegment an den Mann, respektive
die Frau zu bringen. Und auch die Do-it-
yourself-Center werden beobachtet: «Wir
schauen auch auf diese Mitstreiter und beob-
achten ihre Strategien, denn für junge Leute

und kleine Budgets haben diese sicher ihre Be-
rechtigung.» Doch Berger sieht im Konkurrenz-
kampf auch die positiven Seiten: «Dies ergibt
auch wieder Chancen, unsere Individualität
und Persönlichkeit dem Kunden zu zeigen.»

guez@regiolive.ch

www.moebel-berger.ch�

Jedem sein eigener Geschmack � Individualität bei den Möbeln ist wichtig. Foto: Archiv

AKTUELL 6

Die Firma Möbel Berger wurde 1933 von
Karl Berger als Möbelpolsterei gegründet.
1982 wurde die Einzelfirma in eine Aktien-
gesellschaft umgewandelt. Heute wird
das Familienunternehmen in der dritten
Generation von den Brüdern Bruno und
Roland Berger geführt. Das Unternehmen
beschäftigt 30 Mitarbeiter und bildet seit
über 40 Jahren Lehrlinge als Polsterer/Pol-
sterinnen aus.

KO N T E X T

Was ist eigentlich
gerade angesagt?






















































